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Borteigättger bebarf eben nicht nur ber Sapferfeit
beö ©olbaten; er muß auch militärifchen Saft, Er-
fobrungen, gefcbärfte Urtbeitöfraft in fich »ereini-

gcn, um feiner Slufgabe ju genügen, ©eine Sbätig-
feit barf nicht bloö bem Sufall überlaffen fein, fon.
bem muß einem allgemeinen Blanc folgen, ber nach

ben jeweiligen Umftänben mobiftjirt wirb, golomb
wirb in biefen Bejtebungen ein Borbilb bleiben unb

hatte er auch nicht ©clegenheit, fich jenen gewaltigen

Borteigängern beö 30jährigen Äriegeö, einem

Sobann pon «Bcrtf, einem ©porf glcicbjiiftellcn, fo

waren eben bic wefenttidj »erfebiebenen Berbältniffe
baran ©ebulb; eö fehlte ihm baju weber an «Dtutb,

noch Äraft. Sebenfollö hat er feine Bftidjt alö ©ol-
bat ehrlich getban uttb »erbient jene ritterliche ©rab-
fdjrift, bie ipamlet feinem Batcr fegte:

Sagt Pon ifm xvai ifr wollt!
(Sr roar ein SRann!

«#otemifdbed.
©er Befdjfttfi ber eibgen. SRätbe in Betreff ber

Sruppenjufammenjüge hat bie Hoffnung manebeö

fdjweijerifchen ©olbaten aufö bitterfte getäufebt, ber
gehofft, baß bem Besprechen gemäß heuer enblicb
bai Saht ber ©nabe anbredjen werbe, wo man unö
bit ©etegenfeit biete, unfer militärifdjeö SBiffen
unb Äönnen ju erweitem jum grommen unfereö
Baterlanbeö. ©tatt beffen hat man unö wieber aufö
nädjfteSabr »ertröftet unb beraubt unö fo wieber ei-

I
ner ©clegenheit unö »orjubereiten auf jene Sage, wo

I unfer milttänfdjer SBerth gewogen wirb. S« fle»

wiffe Ferren faben fich nicht enthöbet mit miber-
licbem Hohne fid) über ben ©encratflob auöjufpre-

i eben unb eö tft fcbmäblidj ju Iefen, welche SReben bti
einer ©elegcnfeit gehalten worben finb, SReben, wit
man fie fonft nur in gemiffen ©djmugblättem ju
Iefen gewohnt ift unb auch gelcfen hat. «Dianeber

mag wohl mit unö einen fräftigen gludj — ©ott
»erjeib' eö unö — nicht haben untcrbrüdcn'.fönnen
uub ber Herr Äamerab itt Sujern wirb fein in
SRro. 45 gegebeneö Berfpredjen hoffentlich getreulich
gehalten hoben. So wir fragen nicht ohne ©runb,
wo foll boö binauö? «Dtan wiegt fid) in eine träu-
merifebe ©icberbeit, febneibet unö bie «Dttttet ob

unö ouöjubilben, überhäuft unfere Oberen mitepni»
fchem ©potte unb boch »erlangt man »iel »on unö
unb »on ihnen, unb muß »icf »erlangen/ wenn bai
Baterfanb mit gbren befteben foll. ©och wirb bann
jcber ©ebreter, ber weber SRecbtö» noch Sinföum ju
machen weiß, bie Honbtungen jebcö,ginjelnen bc»

f rttteln unb gar bie Offijiere bti btn ©olbaten »er»
ächtlicb machen. SBo foll boö hinaui, wenn »on
obenferab geprebigt wirb bai «Dtifitärwefcn fti eine

ju harte Saft, man muffe fie erleichtern? SBo foll boö
binauö, wenn man fich onftrengt bem ©olbaten
begreiflich ju ttiadjeu, boß er nur wegen btn Offtjieren

ba fei, wenn gewiffe Herren, f.g.©taotömänncr,
fidj baburdj wieber populär ju machen fuchen, baf}
fic über boö SRilitärwefett fdjimpfen? SBaö bat benn
bai sBefrwefen »erbrochen, boß eö fo erbittert an.
gefeinbet wirb? Sft etwa burch toffelbe unfer Bolf

bemoraliftrt ober öfonomifcb ruinirt worben? S«
©elb unb Opfer »erlangt baffelbe »on jebem
ginjelnen unter unö wte »om ©anjen unb wirb eö noch

mefr »erlangen, wenn eö in gehörigen Schwung
gebracht werben foll, allein olle biefe Opfer werben
in anberer Bejiebung reichlich aufgewogen werben;
fa, man fann fed behaupten, unfer SBehrwefen ift
ein moralifdj-poiitifdjcö Bilbungömittcl unfereö
Bolfölebcnö.

gö ift ein alter grfabrungöfag: wai bit ©taaten
gegrünbct,baömußfie auch erbalten. Unfere greiheit
ift nun nicht burch gifenbabnaftien etfauft morben,
fonbern burch bai Blut unferer Bäter, burch ihren
«Dtutb, ihren militärifchen ©eift unb wollen wir bie
gr.iftettj unfereö Baterlanbeö behaupten, fo muffen
wir auch jenen ©eift bewahren. Bai bie ©taatö-
weiöfeit ber Slfncn aufgebaut, bai foll nicht burd)
bie Slfterwciöf eit ber gnfcl niebergeriffen werben.
SBaö. ift eö benn, bai unö ©chweijer oor onbern
SRatiotien auöjeidjttet unb unö jenen eigentümlich
tepubtifanifeben ©eift aufprägt? «Babrltcb, eö ifl
nfdjt bloß bic Snbuftrie, nicht bloß bie geiftige SReg-

famfeit unfereö Bolfeö, unb nicht bie hohen Berge,
nein, eö ifl bai acht fofbatifebe «pflidjtgefüft, boö
eben bodj noch in unferem Bolfe wohnt, trog ben

Herrn Hoffmann unb Äonforten, eö ift baö Bewußtfein,

bat, wenn bie ©turmgloden läuten, feiner ju
Haufe bleiben barf, fonbern olle Slfleö aufopfern
muffen. JJurn) biefes tfefufl, biefes Hctnußtfetn, fmb mir
UepubHhaner unb von Gattes ©naben toü'rbig Uepublt-
haner ju fein, nicft blaß buref bie VerfafTungen unb fonftige
»rrt)U/ame. «Rur ein SBolf, bai weiß, wai feine Bflidjt
erbeifchtunb biefe freubig erfüflt, nur ein folcbeö ifl
würbig eine SRepubtif ju bilbcn. ©ollen nun btefe
Sugenben auögctilgt, bie fehönften Sterben unfereö
Bolfölebcnö erftidt werben? ©oll unfer Bolf mit
ber Sbeorie gefüttert werben, bat ©elb mehr wertf
alö Efre, unb «Bobllebctt, tödlicher alö Uuabbän»

gigfett? Biö jefcu war jener ©eifl noch in unferm
Bolfe lebenbig unb ifm banfen wir cö, glaube id),
näcbft ©ott, bat wir nad) 18 ©turmjabrenaufbeut
fünfte ftefen, wo wir unö je&t beftnben; ober wenn
immer unb immer wieber bagegen geeifert wirb,
wenn jene Seute jcben militärifchen Sluffcbwung
befänipfen, unb überall jebe anbere ©timme übertönen

wollen, gerabe wit eine Orgelpfeife mit einer
oerborbenen Ätappc, bit and) in jebe «Dtcfobic itt
fdjneibcnbem Sonc eingreift, wenn biefeö ©cflaff
unb biefeö ©ejammer nicht aufhört, fo fann auch

jener ©eift erlöfcbeii. Bai hat benn bie ©chweijer
tron allen Bortcifömpfen jufammengebalteit? Ob
gewiß nicht bie SReben gewiffer Herrn, fonbern baö

©efüfl, bat büben unb trüben ©olbaten einer
Slrmee ftefen, Äameraben, bie unter einem Banner
fämpfen muffen, ©inb eö nicht gerabe bie »orjüg-
lidjften Srägcr unfereö SBcbrmefenÖ gewefen, bie
unö mit btm berrlicbften Beifpicle »on Slufopferungö-
fäbigfeit »oraiigegangenfinb Ober melcber@ct)wei»

jer ift nicht ftoij auf «Dtänner wit ©ufour, Siefifer,
Bontemö, onbercr ju gefchweigen? SBaö hoben benn

unfere ©egner on berartigem aufjumeifen? S»t wenn
wir unö wehren für bai SSRilitärwcfctt/ wenn wir »er-
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Parteigänger bcdarf eben nicht nur der Tapferkeit
dcS Soldaten; er muß auch militärischen Takt/ Er-
fahrungen, geschärfte Urtheilskraft in sich vereini.

gcn/ um seiner Aufgabe zu genügen. Seine Thätig,
keit darf nicht blos dcm Zufall überlassen fein/ fon.
dern muß einem allgemeinen Plane folgen, der nach

den jeweiligen Umständen modistzirt wird. Colomb

wird in diesen Beziehungen cin Vorbild bleiben und

hatte er auch nicht Gelegenheit, sich jenen gewalti.
gen Parteigängern deS 30jährigen Krieges, cinem

Johann von Wcrth/ cincm Spork glcichzustellcn/ so

waren cbcn dic wcscntlich verschiedenen Verhältnisse
daran Schuld; es fehlte ihm dazu weder an Muth/
noch Kraft. Jedenfalls hat er feine Pflicht alö Sol.
dat ehrlich gethan und verdient jene ritterliche Grab,
fchrifl, die Hamlet feinem Vater setzte:

Sagt Von ihm was ihr rvolltl
Er war ein Mann!

Polemisches.
Der Beschluß dcr eidgen. Räthe in Betreff dcr

Truppenzusammenzüge hat dic Hoffnung manchcö

schweizerischen Soldaten aufs bitterste getäuscht/ der
gehofft, daß dem Versprechen gemäß Heuer endlich
das Jahr der Gnade anbrechen werde, wo man unS
die Gelegenheit biete, unser militärisches Wissen
und Können zu erweitern zum Frommen unseres
Vaterlandes. Statt dessen hat man uns wieder aufs
nächsteJahr vertröstet und beraubt unS so wieder ei.

- ner Gelegenheit unS vorzubereiten auf jene Tage, wo
S unser militärifcher Werth gewogen wird. Ja ge.

wisse Herren haben sich nicht entblödet mit wider,
licheni Hohne sich über den Gencralstab auSzufpre.

s chen und es ist schmählich zu lefcn, wclche Reden bei
einer Gelegenheit gehalten worden sind, Reden, wic
man sie sonst nur in gewissen Schmutzblättern zu
lesen gewohnt ist und auch gelesen hat. Mancher
mag wohl mit uns einen kräftigen Fluch — Gott
verzeih' eS uns — nicht haben untcrdrücken',können
und der Herr Kamerad in Luzcrn wird fein in
Nro. 46 gegebenes Versprechen hoffentlich getreulich
gehalten haben. Ja wir fragen nicht ohne Grund,
wo soll daS hinaus? Man wiegt sich in eine tröu.
merische Sicherheit, schneidet unS die Mittel ab

uns auszubilden, überhäuft unsere Oberen mit cyni.
schein Spotte und doch verlangt man viel von unö
und von ihnen, und muß viel verlangen, wenn daS
Vaterland mit Ehren bestehen soll. Doch wird dann
jeder Schreier, der weder RechtS. noch Linköum zu
machen weiß, die Handlungen jedeS^ Einzelnen be.
kritteln und gar die Ofsiziere bei den Soldaten ver,
öchtlich machen. Wo foll das hinaus, wenn von
obenherab gepredigt wird daS Militärwefen fei eine

zu harte Last, man müsse sie erleichtern? Wo foll daS
hinaus, wcnn man sich anstrengt dcm Soldaten be.
greiflich zu machen, daß er nur wegen den Ofsizie.
renda fei, wcnn gewisse Herren, f. g. Staatsmänner,
sich dadurch wieder populär zu machen suchen, daß
sie über das Militärwefen fchimpfen? Waö hat dcnn
daö Wehrwcfen verbrochen, daß cö fo erbittert an.
gcfcindet wird? Ist etwa durch dasselbe unfcr Volk

demoralisirt oder ökonomisch ruinirt wordcn? Ja
Geld und Opfcr verlangt dasselbe von jedem Ein.
zelncn untcr uns wte vom Ganzen und wird eS noch

mehr verlangen, wenn cö in gehörigen Schwung
gebracht werden foll, allcin alle diefe Opfer wcrden
in anderer Beziehung reichlich aufgewogen werden;
ja, man kann keck behaupten, unfcr Wehrwcfen ist
ein moralifch.poiitifchcö BildungSmittcl unscrcS
Volkslcbcnö.

ES ist ein alter Erfahrungösatz: was die Staaten
gegründet, das muß ste auch erhalten. Unfere Frcihcit
ist nun nicht durch Eiscnbahnakticn erkauft wordcn,
fondcrn durch daö Blut unscrcr Väter, durch ihren
Muth, ihrcn militärischen Geist und wollen wir die
Existenz unscrcS Vaterlandes behaupten, so müssen

wir auch jenen Gcist bewahren. WaS die Staats.
Weisheit der Ahnen aufgebaut, das foll nicht durch
die Aftcrwcishcit dcr Enkcl niedergerissen werdcn.
WaS ist cS denn, daS unS Schweizer vor andern
Nationen auszeichnet und unö jenen eigenthümlich
republikanischen Geist aufprägt? Wahrlich, eS ist
nicht bloß die Industrie, uicht bloß die geistige Reg,
sainkcit unseres Volkes, und nicht die hohen Bcrge,
nein, eS ist daS ächt soldatische Pflichtgefühl, daS
eben doch noch in unserem Volke wohnt, trotz den

Herrn Hoffmann und Konsorten, cs ist daS Bcwußt.
scin, daß, wenn die Sturmglocken läuten, keiner zu
Hause bleiben darf, fondern alle Alles aufopfern
müssen. Vurch dieses Gefühl, dieses Vewußtstin, smd wir
Republikaner und von Gottes Gnaden würdig Nepubli-
Kaner zu sein, nicht bloß durch die Verfassungen und sonstige

«rchtsame. Nur ein Volk, das weiß, waS feine Pflicht
erheischt nnd diese freudig erfüllt, nur ein solches ist
würdig eine Republik zu bilden. Sollcn nun diese

Tugenden ausgetilgt, die schönsten Zierden unseres
Volkslebens erßickt wcrdcn? Soll unser Volk mit
der Theorie gefüttert wcrdcn, daß Geld mchr wcrth
alS Ehre, und Wohlleben/ köstlicher alS Unabhängigkeit?

BiS jctzt war jener Geist noch in unferm
Volke lebendig und ihm danken wir cS/ glaube ich,
nächst Gott, daß wir nach t8 Sturmjahren auf dcm

Punkte stchcn, wo wir uns jetzt bestnden ; aber wenn
immcr und immer wicdcr dagegen geeifert wird,
wenn jene Leute jcdcn militärifchen Aufschwung be.

kämpfen, und überall jede andere Stimme übertö.
ncn wollen, gerade wie eine Orgelpfeife mit einer
verdorbenen Klappe, die auch in jcde Melodie in
schneidendem Tone eingreift, wenn diefeö Gekläff
und dieses Gejammer nicht aufhört, fo kann auch

jener Geist erlöschen. Was hat dcnn die Schweizer
trotz allen Partcikämpfen zusammengehalten? Oh
gewiß nicht die Reden gewisser Herrn, fondern daS

Gefühl, daß hüben und drüben Soldaten einer Ar,
mee stehen, Kameraden, die nnter einem Banner
kämpfen müssen. Sind es nicht gerade die Vorzug,
lichsten Träger unfereS WchrwesenS gewesen, die
unö mit dem herrlichsten Beispiele von AufopferungS,
fähigkeit vorangegangen sind Oder welcherSchwei.
zer ist nicht stolz auf Männer wie Dufour, Ziegler,
Bontemö, anderer zu gefchweigen? WaS haben denn

unfere Gcgncr an derartigem aufzuweisen? Ja wcnn
wir uns wehren für daS Militärwefen, wenn wir ver.
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langen, bat ti gehoben, gepflegt werbe, fo gefcbiebt
eö nidjt bloß borum/ bamit bann unb wann ein

paar Bataillone in ©ienft fommen; eö ift bieft ju
ihrer Sluöbilbung nothwenbig, aber babureb foü
auch ber militärifebe ©eift unfereö Bolfcö gewedt
unb gehoben wetben, unb in tbm finben wir bit
«Burjel unfereö rcpublifanifdjeniBolfölebenö unb
bie ©tütje unferer potitifeben ggiftenj. ©abnreh
allein wirb trofc ber jeßigen allgemeinen ©enußfuebt
bie Slufopfcmngöfäbigfcit unfereö Bolfeö erhalten
unb bewahrt, ©eßwegen fämpfen wir unb muffen
fämpfen, bamit ber ©ieg unfer werbe. C. W.

$er (Säbel beö «^nfanteriften.

Befanntlicb ift beffen Slnfcbaffung laut SReglement

fafultatiP/ baö heißt/ bett Äantonen übcrlaffen; nun
ift eö foft in allen Äantonen ©ebraueb ben gborgen,
fowie ben Sögern ©äbel alö Sluöjetcbnung ju geben.
SBaabt, Bofel«©tabt unb tbeilöweife ©enf geben
auch ben güftlicren ben ©äbel; in ben anbern Äan-
tonen erhält ber güfiticr nur bie Batrontafche unb
gebt außer ©ienfteö ohne SBaffe auö. Beibcö will
unö nicht ganj gefallen; ber ©äbel beö Sägerö tft
ofne SBtberfprucb eine jicmlicb überflüffige SBaffe;

jur Bertfeibigung wirb er fdjwerticb je gebraucht
werben; jum Holjen im Bi»ouaf, oon bem fo »iet
gefabelt wirb, ift er meiftenö ju fdjwadj, übrigenö
Wirb geftattet feitt ju fragen, ju wai benn per ©e-
febwaber ein Beil mitgefcbleppt wirb? ©agegen ift
fooiel gewiß, baß namentlich beim Saufen, beim
©urebfuebett »on ©ebüfcb w. ber ©äbel föcfft fin-
berlich ift; bai Älappern um bic Beine ift übrigenö
auch bei längeren «Dtärfcbeu eine feljr unangenehme
Sugabe.

Slnbererfcitö fönnen wir unö gar nicht mit ber
SÖtetfobe befreunben, bem güfifier nur bie Botrott-
tafebe ju geben; bie Burfche feben außer ©ienft auch

gar ju gering auö; fcineHaltung, fein©clbftgefübl,
bai uni beim Säget meiftenö fo angenehm auffällt
unb jwar auö natürlicher Urfacbc; benn eine febteebt
gemodjtc Uniform wirb burdj baö weiße Banbelier
gehoben unb »erbedt, bagegen fdjlottert fte bem gü-
filier bebenflicb um bett Seih unb ber ©olbat fühlt
fetbft, bat tt neben bem flotten Säger, bem ftattlicbeti
Äanonier eine fcblccbtc SRodc fpiclt. ©aö ift nicht
gut; bai ©elbftgefübt beö ©olbaten ift bai Brobuft
taufenb fleiner SBirfungen unb bit pcrföttlicbe Ei»
telfeit ift nicht ber lefcte gaftor babei; worum nun
biefe gauftfebläge ihr in'ö ©eftebt? «Bir möchten
bober auch bem güfilier boö jweite Banbelier geben.

9Rit bem ©äbel? «Rein gewiß nicht! «Bir wollen
ifn auch ben Ebargen unb ben Sägern nehmen unb
Slflen, Sägern unb güftfieren, am jweiten Banbelier

bai Bajonnet geben, bem man, wenn man will,
ben porgefebriebenen Holjgriff beifügen fann, wit
ti in ber Orbonnanj für Bewaffnung ber Säger
pom 19. ©ejember 1853 »orgefebriebeu ift. ©aö
Bajonnet foll bie btaufe Bafft bei Snfanteriften fein
unb baher gehört eö auch an feine ©eite, wenn er
außer ©ienft ift.

«Dtit ber ©urebfübrung biefer SReucrung würbe
fieb bti Bewaffnung ber Säger eine grfparniß pon
faft gr. 7 ergeben, benn ber ©äbel foftet gr. 6. so,
bie weiteren 50 getitimcö ergeben fid) bti btt @ä-
belfra»attc, bk bod) nie fehlt tc. ©agegen ermücbfe
bti ber Sluörüftung bti güfifierö eine «JDtebrauögabe

»on circa gr. 4. ©a wir nun circa jweimal fooiel
güftliere alö Säger hoben, fo ergäbe fich folgenbe
SRecbnung: 2X4 8.

1X7 7.

«Dtcbrfoften: gr. 1.
«JfRit btefer geringen «JRebrauögabe per «Dtann würbe
einem mefentlicbcn Uebelftanb abgeholfen; ber Säger

ocrlöre ben unpraftifeben läftigen ©äbel, ber
güfilier gewänne eine beffere Haftung unb bem

©anjen würbe babureb ©ewinnft erwadjfen.

I

Da« fcfroeijerifcfe Jtorrefponbenjbfatt für ÜRilitar-,
©anitatS» unb SRebijinalroefen befprieft in Stro. 7 bte

Borfcf läge jur Slbä'nberttng bti 93efleibungSteglemenr,

roelcfe in Stro. 24—26 biefer Bettung gemaeft rourben,
»on fanitarifcfem ©tanbpunfte aus". Slucf in biefer S3e*

jiefung erfefeinen jene Borfcflage ali »ollfommen
jroedmaßig unb unferer jeßigen SBefleibung roeit Porju-
jiefenj nur roirb geroüiifcft, baß ber öorgefcflagene
©urt an einen Pom Jfpaberfadriemen auSgefenben tRie*

men angehängt roetbe, bamit beffen Drud auf ben Unterleib

»erminbert roerbe. Det Slrtifel, beffen 93emerfungen
über ben berücftigten ajofentafe auef fefr beaef tenSroetrf
ftnb, fcf ließt mit folgenbem ©«$?; „Der $abftfatf ift bie

größte Sßtage beS SJUlijfolbaten, er foll bafer auef mögliefft

erleichtert roetben unb nur baS Stotf roenbigfte

entfalten. 3e einfaefet bie Uniform, befto leiefter baS ®e»

päd unb befto roeniger SSebarf an Sßufcapparat."

93afcllanb. Der JftegterungSratf fat bem «§etm
Äommanbanten ©tufc ben §rn. Oberlieutenant >&aring
»on SSafel für bie 3nfanterieinftruftton jur ©eite gegeben,

an bie ©teile beS auf Urlaub in englifefen Dienften
ftefenben OberinftruftorS ©nljberger.

Sern. 3"m 3nfpeftor ber Genttalmilita'rfcfule in
$fun fat ber BunbeSratf £errn Oberfl Slbotf gifcfer
pon fReinacf ernannt.

3ürid>. £err Oberft Sie gier fat feine (Sntlaffting
als Stationatratf eingegeben.

©oefcen erfcf ien unb ifl in ber ©c^wela^av^et fcfen

©ortimentSbitcf fanblung in 39afel ju faben:

£)ie

Xfyeotie be$ ^dnefjeitö
mit

befonberer S3ejief)uncj
auf bic

«je^gettett A>iini>fcuerit>rtjfett.
33cn

€. oon Üleflotf.
«Dtit 2 gigurentafeln unb l Sabelle.

BreiS: $r. 2. 70.
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lange«/ daß eö gehoben, gepflegt werde, so geschieht

es nicht bloß darum, damit dann und wann cin

paar Bataillone in Dienst kommen; es ist dieß zu

ihrer Ausbildung nothwendig, aber dadurch soll
auch der militärische Geist unseres Volkes geweckt

und gehoben werden / und in ihm finden wir die

Wurzel unseres republikanischen Volkslebens und
die Stutze unserer politischen Existenz. Dadurch
allcin wird trotz dcr jetzigen allgemeinen Genußsucht
die Aufopferungsfähigkeit unfereS Volkes erhalten
und bewahrt. Deßwegen kämpfen wir und müssen

kämpfen, damit dcr Sieg unser werde. 0. >V.

Der Säbel des Infanteristen.

Bekanntlich ist dessen Anschaffung laut Reglement
fakultativ, das heißt, den Kantonen überlassen; nun
ist eS fast in allen Kantoncn Gebrauch dcn Chargen/
sowie dcn Jägern Säbel als Auszeichnung zu geben.
Waadt/ Bafel-Stadt und theilSweisc Genf geben
auch dcn Füfilicren dcn Säbcl; in dcn andcrn Kan>
tonen erhält der Füsilier nur die Patrontasche und
geht außer Dienstes ohnc Waffe auö. Beides will
unö nicht ganz gefallen; der Säbel deö Jägers ist

ohne Widerspruch eine ziemlich überflüssige Waffe;
zur Vertheidigung wird er schwerlich jc gebraucht
werde«; zum Holzen im Bivouak/ vou dem so vicl
gefabelt wird, ist cr meistens zu fchwach, übrigens
wird gestaltet fcin zu fragen, zu waö denn per
Geschwader cin Beil mitgefchleppc wird? Dagegen ist
soviel gewiß/ daß namentlich beim Laufen, beim
Durchsuchen von Gebüfch zc. der Säbel höchst hin-
dcrlich ist; das Klappern um die Beine ist übrigens
auch bet längercn Märschen eine sehr unangenehme
Zugabe.

Andererseits können wir unö gar nicht mit der
Methode befreunden, dem Füsilier nnr die Patrontasche

zu geben; die Bursche sehen außer Dienst auch

gar zu gering auö; keineHaltung, kein Selbstgefühl,
daö unö beim Jögcr meistens so angenehm auffällt
und zwar aus natürlicher Ursache; denn eine schlecht
gemachte Uniform wird durch daö weiße Bandelier
gehoben und verdecke, dagegen fchlottcrt sie dcm Fü-
silicr bedenklich um den Lcib und der Soldat fühlt
selbst/ daß er neben dem stocken Jäger, dem stattlichen
Kanonier eine schlechte Rolle spielt. Daö ist nicht
gut; daö Selbstgefühl deö Soldaten ist das Produkt
taufend kleiner Wirkungen und die persönliche
Eitelkeit ist nicht dcr letzte Faktor dabei; warum nun
diese Faustschlöge ihr in'S Gesicht? Wir möchten
daher auch dem Füsilier das zweite Bandelier geben.

Mit dem Säbel? Nein gcwiß nicht.' Wir wollen
ihn auch den Chargen und den Jägern nehmen und
Allen, Jägern und Füsilieren, am zweiten Bande,
lier daS Bajonnet geben, dem man, wenn man will,
den vorgeschriebenen Holzgriff beifügen kann, wie
es in dcr Ordonnanz für Bewaffnung der Jäger
vom t9. Dezember l8SZ vorgefchrieben ist. Das Ba-
jonnet foll die blanke Waffe des Infanteristen fcin
und dahcr gehört es auch an feine Scitc, wenn er
außcr Dienst ist.

Mit der Durchführung dieser Neuerung würde
stch bei Bewaffnung dcr Jäger eine Ersparnis; von
fast Fr. 7 ergebe«/ dcnn der Säbel koster Fr. 6. 60,
die weiteren s« Centimes ergeben sich bei der Sä-
belkravattc, die doch nie fehlt tc. Dagegen erwüchse
bei der Ausrüstung dcS Füstlierö cine Mehrausgabe
von circa Fr. 4. Da wir nun circa zweimal soviel
Füsiliere als Jäger habe«/ so ergäbe sich folgende
Rechnung: 2X4 — 8.

t X 7 — 7.
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Mit dtefer geringen Mehrausgabe per Mann würde
einem wesentlichen Uebelstand abgeholfen; der Jäger

verlöre dcn unpraktifchen lästigen Säbel/ der
Füsilier gewänne eine bessere Haltung und dem

Ganzcn würde dadurch Gewinnst erwachsen.

Schweiz.
Das schweizerische Korrefpondcnzblatt für Militär»,

Sanitäts- und Medizinalwesen bespricht in Nro. 7 die

Vorschläge zur Abänderung des Bekleidungsreglement,
welche in Nro. 24—26 dieser Zeitung gemacht wurden,
von sanitarischem Standpunkte aus. Auch in dieser

Beziehung erscheinen jene Vorschläge als vollkommen

zweckmäßig und unserer jetzigen Bekleidung weit
vorzuziehen; nur wird gewünscht, daß der vorgeschlagene

Gurt an einen Vom Habersackriemen ausgehenden Riemen

angehängt werde, damit dessen Druck aufden Unterleib

vermindert werde. Der Artikel, dessen Bemerkungen
über den berüchtigten Hosenlatz auch sehr beachtenswertb
stnd, schließt mit folgendem Satze i „Der Haversack ist die

größte Plage deö Mtlizsoldaten, er soll daher auch möglichst

erleichtert werden und nur das Nothwendigste
enthalten. Je einfacher die Uniform, desto leichter daS

Gepäck und desto weniger Bedarf an Pntzapparat."
Baselland. Der Regicrungsrath hat dem Herrn

Kommandanten Stutz den Hrn. Oberlieutenant Höring
von Basel für die Jnfanterieinstruktion zur Seite gegeben,

an die Stelle des auf Urlaub in englischen Diensten
stehenden OberinstruktorS Sulzberger.

Bern. Zum Inspektor der Centralmilitärschule in
Thun hat der Bundesrath Herrn Oberst Adolf Fischer
von Reinach ernannt.

Zürich. Herr Obcrst Zie g ler hat seine Entlassung
als Nationalrath cingegeben.

Soeben erschien und ist in der Sch«eì^a>uft« schen

Sortimentsbuchhandlung in Basel zu haben:

Die

Theorie des Schießens
mit

besonderer Beziehung
auf die

gezogenen Handfeuerwaffen.
Von

C. von Nestorff.

Mit 2 Figurentafeln und 1 Tabelle.
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